
Hoffnung 
Liebe Gemeinde, 

heute wollen wir uns anschauen, wie die große Hoffnung, die aus dem heutigen Text spricht, für unser Leben 

fruchtbar werden kann. Dazu brauchen wir Hoffnungszeichen, die uns immer wieder daran erinnern und auf 

Kurs halten. Für mich sind das die dort genannten Weinstock und Feigenbaum. Darum habe ich meiner letzten 

Gemeinde beides gepflanzt. Hier in Eschelbronn gab es schon einen Feigenbaum und den Weinstock habe ich 

gepflanzt. Beide helfen mir, mich immer wieder an die große Hoffnung zu erinnern, die aus diesem Text 

spricht, auf den wir jetzt hören: 

 

Die Bibel - Micha 4, 1-5 – 10.11.2024 

1Am Ende der Tage wird es geschehen: Der Berg mit dem Haus des Herrn steht felsenfest. Er ist der höchste 

Berg und überragt alle Hügel. Dann werden die Völker zu ihm strömen. 2Viele Völker machen sich auf den Weg 

und sagen: »Auf, lasst uns hinaufziehen zum Berg des Herrn, zum Haus, in dem der Gott Jakobs wohnt! Er soll 

uns seine Wege weisen. Dann können wir seinen Pfaden folgen.« Denn vom Berg Zion kommt Weisung. Das 

Wort des Herrn geht von Jerusalem aus. 3Er schlichtet Streit zwischen vielen Völkern. Er sorgt für das Recht 

unter mächtigen Staaten, bis hin in die fernsten Länder. Dann werden sie Pflugscharen schmieden aus den 

Klingen ihrer Schwerter. Und sie werden Winzermesser herstellen aus den Eisenspitzen ihrer Lanzen. Dann 

wird es kein einziges Volk mehr geben, das sein Schwert gegen ein anderes richtet. Niemand wird mehr für den 

Krieg ausgebildet. 4Jeder wird unter seinem Weinstock sitzen und unter seinem Feigenbaum. Niemand wird 

ihren Frieden stören. Denn der Herr Zebaot hat es so bestimmt. 5Noch rufen viele Völker, jedes zu seinem 

eigenen Gott. Wir aber leben schon heute im Namen des Herrn, unseres Gottes, für immer und alle Zeit. 

 

Als weiteres Hoffnungszeichen dient auch der Satz „Vom Berg Zion kommt Weisung …“ Er steht als Motto 

über der 1918 gegründeten und 1925 eröffneten Universität von Jerusalem.  

Der Begriff Zion ist zuerst einmal der Name für den Berg und die darauf gebaute Stadt Jerusalem. Zum anderen 

steht er für viel mehr, für den Tempel als das Haus Gottes und vor allem für die gnädige Gegenwart des 

lebendigen Gottes selbst. 

Bei aller Hoffnung bleibt der Text aber realistisch, was unsere Probleme und Schwierigkeiten angeht: „5Noch 

rufen viele Völker, jedes zu seinem eigenen Gott. Wir aber leben schon heute im Namen des Herrn, unseres 

Gottes, für immer und alle Zeit.“ Dieser Vers beschreibt die heutige Zeit sehr treffend. Neben den klassischen 

Religionen wird eine Menge anderes geboten, sei es die Klimareligion, die Ernährungsreligion, die 

Selbstbestimmungsreligion oder die Wohlstandreligion, um nur einige zu nennen. Jede hat ihren eigenen Gott, 

ihre eigenen Werte und Maßstäbe. Hier gilt der Satz von Martin Luther: „Da wo dein Herz ist, da ist dein Gott.“ 

Und so bedarf es mehr denn je einer eigenen Entscheidung, ob wir den Weg mit Micha mitgehen möchten: „Wir 

aber leben schon heute im Namen des Herrn, unseres Gottes, für immer und alle Zeit.“ 

Was heißt „wir leben im Namen des Herrn“? Namen werden in unserer Kultur nur noch selten wegen ihrer 

Bedeutung gegeben. Wird ein Kind geboren, dann trifft man die Namenswahl meistens nach dem persönlichen 

Geschmack der Eltern und dem Klang des Namens. Mit dem Charakter oder der Stellung der Person hat dies 

weniger bis gar nichts zu tun. In der Bibel begegnen uns jedoch einige Menschen, deren Namen sehr 

bedeutungsvoll waren – sie offenbaren beispielsweise eine bestimmte Absicht, die Gott bezüglich seines Volkes 

gefasst hat. Aber keiner dieser Namen ist so bedeutend und mit einem so großartigen Plan verbunden, wie der 

Name Jesus. Und das ist hier mit dem Namen des Herrn gemeint.  

Jesus, auf Hebräisch „Yeshua“, bedeutet: „Jahwe ist Rettung.“ Das Erste, was als bei diesen Namen ins Auge 

fällt, ist also: „Rettung!“ Jesus, als der ewige Sohn Gottes, besitzt eine unübertreffliche Würde und Majestät. Er 

ist das Wort, das von Anfang an war, und das bei Gott war und das selbst Gott ist. Er ist der wunderbare 

Ratgeber, der starke Gott, der ewige Vater und der Friedefürst. Sein Name ist mehr als ein Symbol seines 

Wesens. Er beschreibt seinen Charakter, seine Stellung, seine Aufgabe und seinen Wert – jeder, der seinen 

Namen hörte, sollte wissen: Dieser ist der Retter der Welt! Das Erste, was hier also sehen: der Name des Herren 

verweist unsere Hoffnung auf Jesus Christus. Weiter ist hier davon die Rede, dass die Völker zum Berg Zion, 

zum Haus Gottes ziehen. Und das dritte ist, das es Gott selbst ist, er es wirkt. 

1) Das Haus Gottes ist der Tempel. Und Jesus hat seine Person mit diesem Tempel untrennbar identifiziert, 

als der davon gesprochen hat, dass der Tempel in drei Tagen abgebrochen und wieder aufgebaut wird. 

Das weit auf seinen Tod und seine Auferstehung. Und das ist unsere Hoffnung im Tod und im Leben. 

2) Der Berg Zion ist der Ort an dem Jesus gekreuzigt wurde. Damit hat er das Wegzeichen gegeben und 

Weisung aufgerichtet. Er hat gezeigt, dass endgültiger Friede nur durch die Orientierung und 



Ausrichtung auf Jesus Christus möglich ist. 

Der Verweis auf den Berg Zion ist also die Vorausschau auf das Kreuzes- und Auferstehungsgeschehen. 

Gott hat den Berg Zion ausgesucht, um in Jesus Christus seine Weisung und seinen Willen zu 

offenbaren. 

3) Jesus ist der Grund, dass nun alle Völker zum wahren und lebendigen Gott kommen dürfen. Zuvor hat 

er sein Volk Israel ausgewählt. Seit Jesus Christus hat er den Zugang für alle Menschen und alle Völker 

frei gemacht und ruft zur großen persönlichen Wallfahrt auf; wir dürfen durch Kreuz und Auferstehung 

zu Gott kommen. 

Es ist Gott selbst, der das wirkt, es ist eine Umkehr die nur Gott schaffen kann. 

Machen wir uns also auch auf den Weg zu Gott, zum Berg Zion. Was das z.B. heißt, dazu will ich eine 

Geschichte erzählen: 

Es waren zwei Mönche, die lasen miteinander in einem alten Buch, am Ende der Welt gebe es einen Ort, an 

dem der Himmel und die Erde sich berühren, einen Berg, auf dem das Haus Gottes steht. Sie beschlossen, ihn 

zu suchen und nicht umzukehren, ehe sie ihn gefunden hätten. Sie durchwanderten die Welt, bestanden 

unzählige Gefahren, erlitten alle Entbehrungen, die eine Wanderung durch die ganze Welt fordert, und alle 

Versuchungen, die einen Menschen von seinem Ziel abbringen können. Eine Tür sei dort, so hatten sie gelesen, 

man brauche nur anzuklopfen und man befinde sich bei Gott. Schließlich fanden sie, was sie suchten, sie 

klopften an die Tür, bebenden Herzens sahen sie, wie sie sich öffnete, und als sie eintraten, standen sie zu 

Hause in ihrer Klosterzelle. Da begriffen sie: Der Ort, an dem Himmel und Erde sich berühren, befindet sich 

auf dieser Erde, an der Stelle, die uns Gott zugewiesen hat. Denn das ist die Bedeutung des Satzes: »Auf, lasst 

uns hinaufziehen zum Berg des Herrn, zum Haus, in dem der Gott Jakobs wohnt! Er soll uns seine Wege 

weisen. Dann können wir seinen Pfaden folgen.« 

Gott lässt sich finden. Er ist der Ferne und Heilige, der im Himmel thront. Aber er ist auch der Nahe und 

Offenbare, der sich in Jesus Christus gezeigt hat. Wahrer Glaube entsteht nicht, indem wir in großes Heldentum 

oder große Entbehrungen verfallen. Es geht darum auf die Worte und Taten von Jesus zu schauen, sie zu hören, 

sie wahrzunehmen und ihnen folgen. Dann wird deutlich, wer Gott ist und was Gott will. Und dann dürfen wir 

die Worte und Taten uns zu Herzen nehmen und sie im Alltag umsetzen. 

Meine Hoffnung durch diesen Text geht auch dahin, dass Gott Recht sprechen wird. Hier ist nicht das 

endgültige Gericht über diese Welt, aber es weist auf das Endgericht Gottes hin. Es ist ein Gericht, das zu einem 

wirklichen Frieden führt. Manfred Siebald hat es im Lied „Friede sei mit dir“ so ausgedrückt: „Nicht jenes 

Warten, wenn die Waffen schweigen, wenn sich noch Furcht mit Hass die Waage hält, wenn sich Verlierer vor 

den Siegern beugen, nicht der Friede dieser Welt.“ 

Es gibt einen fundamentalen Unterschied zwischen menschlichem Recht und göttlicher Gerechtigkeit. 

Wenn menschliches Recht gesprochen wird, dann wird nach den Paragrafen und Verordnungen geurteilt und 

wir stellen in vielen Fällen fest: die Lösung ist nicht befriedigend. 

Die göttliche Gerechtigkeit kennt alles Beweggründe und Hintergründe, die uns Menschen verborgen bleiben. 

Und so kann sie eine Lösung bieten, die für alle Seiten ein befriedigendes Ergebnis bietet und wirklich alles 

berücksichtigt hat. Das ist meine Hoffnung angesichts der vielen Ungerechtigkeit auf dieser Welt, der kein 

menschliches Recht wehren kann. Doch vor Gott wird das alles einmal zur Sprache kommen und 

zurechtgebracht werden. 

Auf eine andere Art und Weise können wir das im Glauben an Jesus Christus bruchstückhaft erfahren. So wie 

eine weitere Strophe des vorhin zitierten Liedes zeigt, welche Auswirkungen dieser Friede Gottes auf unser 

Leben schon heute hat: „Der tiefe Friede, den wir nicht verstehen, der wie ein Strom in unser Leben fließt, der 

Wunden heilen kann, die wir nicht sehen, weil es Gottes Friede ist.“ 

„Am Ende der Tage wird es geschehen.“ Viele haben schon versucht diesen Zeitpunkt zu errechnen - macht es 

nicht nach, es ist gefährlich und sinnlos. Jesus wusste es auch nicht und gesagt: „Von jenem Tage aber oder der 

Stunde weiß niemand, auch die Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, sondern allein der Vater“ im 

Himmel. 

Heute ist die Zeit, den Glauben an Jesus Christus zu leben; „Wir aber leben schon heute im Namen des Herrn, 

unseres Gottes, für immer und alle Zeit.“ Lasst uns das nächste Woche beherzigen und tun. Dan sind auch wir 

unterwegs zum Berg des Herrn, zum Haus, in dem der lebendige Gott wohnt. 

Amen. 


